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Die österreichische Freiheitsidee.
Als dcr Minister v. Stremayr in seiner treff­

lichen, bei Uebergabe des neuen Realschulgcbäudes 
On seine Bestimmung gehaltenen Rede auf den vor­
wiegend deutschen Charakter der Anstalt hinwies, 
da fügte er hinzu, daß der Eigenart und dem Volks­
thum der Slovenen nicht zu nahe getreten werde 
durch die überwiegend deutsche Anstalt, vielmehr den 
letztem durch die deutsche Bildung das Mittel ge­
boten werde, mit dem wirtschaftlichen geben und 
dem wissenschaftlichen Streben der Menschheit in 
nähere Berührung zu treten. Indem sich der hei­
mischen Jugend durch die Kenntnis der deutschen 
Sprache die unermeßlichen Schätze der deutschen Ge­
dankenwelt erschließen, ihr diese Schätze dank der 
staatlichen Gemeinsamkeit unvermittelt geboten wer­
den, werden sie befähigt, zur Höhe der vorgeschritten­
sten Kulturvölker emporzusteigen. Ohne geistige 
Anregung von außen, ohne erprobte Musterbilder 
ist noch fein Volk zu einer höheren Stufe mate­
rieller und geistiger Bildung vorgeschritten. Das 
deutsche Volk hat es nicht einen Augenblick als Schä­
digung vaterländischen Wesens, als Bedrohung deut­
scher Sitte und deutschen Volksthums betrachtet, 
wenn seine begabte Jugend an griechischen und latei­
nischen Mustern, an englischen und französischen 
Meisterwerken ihren Geist kräftigte. Der geistige 
Inhalt der eigenen Nationalität hat dadurch nur 
Begonnen. Früher als andere Völker haben sie sich 
JJ* dem Kampfe um die Gewissensfreiheit, um die 
«mancipation der Forschung und Wissenschaft aus 
de» römischen Fesseln ermannt, einem Kampfe, dem

nothwcndig der Kampf um die politische Freiheit 
folgen mußte.

Auch die Deutschen Oesterreichs haben gekämpft 
gleich ihren Brüdern draußen im Reiche um die 
Geistes- und Gewissensfreiheit. Während der natio­
nale Hader ringsum lobte, das Staatsschiff in der 
föderalistischen Brandung zu scheitern drohte, haben 
sie die Fahne der Freiheit, die Fahne Oesterreichs, 
die mühsam erkämpfte Verfassung hoch gehalten, 
den Glauben an Oesterreichs Zukunft in allen Stür­
men und Krisen bewahrt. Die Verfassung, in wel­
cher das enbliche Ziel alles Ringens, bie Freiheit«» 
tbee für alle Stämme bes Reiches ihren concreten 
Ausdruck findet, sie ist zur Brücke geworden, auf 
welcher die einander unnahbaren Nationalitäten sich 
bereits getroffen und in innigen Verkehr getreten. 
Dieser Entwicklung des österreichischen Verfasfungs- 
gedankens gibt eine Rede Ausdruck, welche Professor 
Sueß diesertage vor feinen Wählern gehalten. 
Nicht bloS einen Rechenschaftsbericht über das bis­
herige Wirken, sondern eine allgemeine Klarstellung 
bes gegenwärtigen Stanbes ber Verfassung in Oester­
reich, einen Wegweiser für die künftige freiheitliche 
Fortbildung, insbesondere für das Verhältnis der 
Deutschen zu den Elaven enthält dieselbe. Wir 
wollen einige ber markantesten Stellen ber burch 
Formschönheit und Gefühlswärme ausgezeichneten Rebe 
hier folgen lassen:

„Balb werben bie Berathungen vor beut Schot- 
tenthorc wieder beginnen. ES kommt sofort eine 
Anzahl weittragender Gesetzentwürfe zur Entschei­
dung. Auch über diese gedenke ich heute nicht zu 
sprechen, aber ich möchte allerdings einen Blick auf

den gegenwärtigen Stand unserer Verfassungsfragm 
werfen. Für mich gibt es in der neuern Geschichte 
kaum ein interessanteres und lehrreicheres Capittl, als 
das Studium der Schicksale ber freiheitlichen Ideen 
in unferm Oesterreich. Nicht als die Frucht langer 
parlamentarischer Kämpfe, sondern plötzlich wie durch 
einen Zauber schlag find vor sechsundzwanzig Jahren 
in Oesterreich _ bie Segnungen liberaler Einrichtun­
gen uns zu Theil geworben. Balb verschwanden sie, unb 
als sie später aus der Dämmerung wieder auf- 
tauchten und allmälig die concrete Form unserer 
heutigen Verfassung Annahmen, da waren die Ver­
hältnisse wesentlich andere. Es war gelungen einen 
großen Volksstamm in Oesterreich zurückzuhalten in 
ben Armen der Gegner der staatlichen Freiheit und 
der Eivilisalion, und so hat sich neben dem natio­
nalen Gegensätze, der zwischen Deutschen und Slaven 
herrscht, ein politischer Gegensatz heranSgebildet.

Was für uns Deutsche die Verfassung gewor­
den, das schwebt Ihnen allen in lebhafter Erin­
nerung vor, wie sie in ben schwersten politischen 
unb wirthschaftlichen Nnglücksfällen immer noch sich 
bewährt hat als ein Hoffnungsanker; wie wir aus 
ihr noch immer die Zuversicht auf bessere Verhält­
nisse geschöpft und gesunden haben; wie sie uns die 
Sympathien des Auslandes bewahrt hat; wie, ich 
darf es ja hinzufügen, bei eher nur kurzen Eon- 
fotibirung der verfassungsmäßigen Zustände, wie 
wir sie im Laufe der letzten Jahre erlebt habet?, 
nach unb nach jener Pessimismus ber früheren Zeit 
wieder schwand und sich die allgemeine Zuversicht 
auf eine bessere Zukunft auch nach den furchtbaren 
Schlägen der letzten Jahre wieder erhoben hat und

Ieuill'eton.
D e r S ü d p o l .

(Fortsetzung.)
Die einzige Schwierigkeit, fuhr der Eapitän 

J<etno fort, besteht darin, daß wir mehrere Tage 
«titerm Wasser bleiben müssen, ohne unseren Luft- 
"»«ath Ju erneuern.

— Sonst keine ? versetzte ich. Füllen wir bie 
® oßen Behälter bes Nautilus, und sie werden uns

ollem nöthigen Sauerstoff versehen, 
ber dT~ ausgedacht, Herr Arronax, erwiderte 

lächelnd. Aber damit sie mich nicht der 
«r. ™eaenheit beschuldigen, so lege ich Ihnen zum

06 alle meine Einwänbe vor.
Haben Sie benn noch weitere zu machen? 

n«i„ r  ^ Ur einen. Wenn ber Sübpol von Meer 
frrl. v f° wäre ber Fall möglich, baß bas« 
inlf f « ? E ' K  feftgefroren ist, unb bann könnten

— an ni^  wieber zur Oberfläche gelangen! 
*06 w  "ein Herr, benken Sie nicht baran,
& £  L'UM»» mit-Im«. sa-chlnNch-n

9 st, mit wrlchcin wir In diagonal« Wch

tung bie Decke ber Eisfelder durchbohren und zer­
trümmern könnten?

— Ah! Herr Professor, heute haben Sie Ideen.
Man begann mit den Vorbereitungen zu dem 

kühnen Unternehmen. Die mächtigen Pumpen des 
Nautilus füllten die Behälter mit Lust und preßten 
sie in hohem Grade zusammen.

Zehn Mann hieben mit Beilen das Eis um 
den Nautilus herum auf, eine Verrichtung, die rasch 
ausgeführt war, weil das jüngst gefrorene Eis noch 
dünn war. Die gewöhnlichen Behälter füllten sich 
mit dem nun frei gewordenen Wasser, und der 
Nautilus tauchte unverzüglich unter.

Ungefähr 300 Meter schwammen wir unter 
der wellenförmigen Eisdecke. Aber der Nautilus 
tauchte noch tiefer, bis zu 800 Meter hinab. Die 
Temperatur des Wassers, welche an der Oberfläche 
12 Grad betragen hatte, sank schon um einen Grad 
herab, bald schon um zwei. Es versteht sich, daß 
im Nautilus bie Temperatur burch bie Heizung be- 
btultnb höher war. Alle feine Bewegungen voll 
zogen sich mit äußerster Genauigkeit.

Der Nautilus nahm unterm Wasser, stets auf 
ber Linie bes 52. Meridians, feine Richtung geradezu

nach dem Pol. Vom 77» 30' bis zu 90° waren 
noch 22° 30' an Breite zu durchlaufen, d. h. etwas 
über 500 LieueS. Der Nautilus fuhr mit einer 
mittleren Schnelligkeit von 26 Meilen in der Stunde, 
also der eines Eilzuges. Behielt er dieselbe bei, so 
reichten 40 Stunden hin, um zu dem Pol zu ge­
langen.

Bis zum Abend des folgenden Tages, 19. März, 
war keine Aenberung unserer Lage eingetreten. Das 
Eis hatte stets eine Dicke von vier- bis fünfhundert 
Meter. ES war damals acht Uhr. Bereits seit vier 
Stunden hätte die Luft tut Inneren des Nautilus 
erneuert werden sollen. Doch litt ich nicht sehr dar« 
unter, obwohl der Eapitän Nemo seinen Vorrath 
von Sauerstoff in den Behältern noch nicht ange­
rührt hatte.

Ich schlief doch unruhig während dieser Nacht: 
Furcht unb Hoffnung hielten mich in steter Span­
nung. Ich staub einige male auf; bie Versuche de« 
Nautilus dauerten fort. Gegen drei Uhr morgen» 
beobachtete ich, daß die untere Fläche der Eisdecke 
nur noch fünfzig Meter tief lag, wir also nur noch 
hundertundsünszig Fuß von der Oberfläche geschieden 
waren.



wie unter diesem wohlthätigen Einflüsse daS dy­
nastische Gefühl, die Liebe zum Monarchen eine 
Wärme gefunden hat, wie sie selbst in den patriar- 
chalischm Zeiten der früheren Jahre nicht vorge­
kommen ist.

Vergebens haben im Lause dieser Zeiten unsere 
Staatsmänner es versucht, entweder Brücken zum 
slavischen und dem deutschen Volksstamme zu schlagen 
oder auch uns den Fuß auf den Nacken zu setzen 
und im Widerstreit mit den Grundsätzen des mo< 
bernen Staates ein nicht lebensfähiges Staatsge­
bilde ins Leben zu rufen. Alle diese Versuche sind 
gescheitert. Aber was die Staatskunst nicht vermochte, 
das hat mit der Sicherheit eines Naturgesetzes tre 
Zeit gethan. Die Vorgänge, denen wir gegenwärtig 
im Innern der slavischen Völkerstämme und ihrer 
Vertreter begegnen, sind nichts anderes, als der 
vorauszusehende Sieg der staatlichen Freiheit über 
die Ideen der Nationalität. Es ist das eine Sache von 
großer und für uns Österreicher geradezu maß­
gebender Bedeutung. Hoch über allen Streitigkeiten 
der Volksstämme schwebt in der ganzen gebildeten 
Welt das Streben höherer Veredlung nicht dieses 
Bruchtheiles, sondern der ganzen Menschheit.

Das ist der große Grundsatz, der uns leitet 
und begeistert und der sich endlich auch in den 
Kreisen der slavischen Volksführer Bahn gebrochen 
t)at. (Beifall.) Und wenn geschehen sollte, daß die 
Vertreter der czechischen Nation in unserem Abge- 
tivonetenhause erscheinen, um uns zu helfen an dem 
Aufbaue eines einheitlichen starken Oesterreichs auf 
den Grundlagen des Rechtes und der Freiheit, dann 
wahrhaftig sollen sie uns willkommen sein, so herz, 
lich begrüßt, als man nur die Brüder einer großen 
Staatenfamilie aufrichtig begrüßen kann. (Lebhafter 
Beifall.) Und kommen sie nicht, nun, dann wird 
rs unsere Pflicht sein, obwohl nur die Vertreter 
eines Theiles, wie bisher die Interessen des ge- 
sammten Reiches auch für sie zu wahren.

AuS allem dem geht aber eine große Lehre 
hervor, eine Lehre für die Regierung und für uns. 
Für die Regierung die Lehre, daß cS nun endlich 
klar und deutlich documentiert ist, daß das Geheim, 
niß der Einigung der Volksstämme Oesterreichs 
nur in der Pcoclamierung und gewissenhaften Durch­
führung der Grundsätze des modernen Staatslebens 
liegt und für uns die Lehre, daß der Weg, den 
frühere Staatsmänner vor uns gegangen sind, als 
sie die Verfassung zu Stande brachten, der richtige 
ist. Diesen Weg wollen wir wandeln und auf Grund­
lage des Rechtes und der Freiheit versuchen, dieses 
Oesterreich fester und fester zu begründen, mit 
allem Eifer, mit aller Begeisterung, aber auch mit 
der Selbstüberwindung, welche so oft nothwendig 
ist, wenn es sich darum handelt, idealen lieber-

Meine Blicke wichen nicht vom Manometer. 
Wir fuhren immer in einer Diagonale aufwärts 
nach der Oberfläche, die im Widerschein der elek­
trischen Beleuchtung schimmerte. Die Eisdecke ward 
immer dünner, nach oben und unten, von Meile zu 
Meile.

Endlich, um sechs Uhr früh, öffnete sich die 
Thüre des Salons und der Eapitän Ncino trat ein.

„ Das  f re ie Meer ! "  sprach er.
Ich eilte ans die Plateform. Das freie Meer. 

Kaum einzelne zerstreute Eisblöcke, bewegliche Eis­
berge; in der Ferne eine weite Meeresflächc; eine 
Menge Vögel in den Lüsten, und Myriaden Fische 
in den Gewässern, welche, j: nach dem Grund, 
wechselnd tiefblau und vlivengrüu waren. Das 
Thermometer zeigte drei hundertteilige Grad über 
Null. ES war verhältnismäßig gleichsam Frühling 
hinter dieser Eisdecke, deren ferne Massen am nörd­
lichen Horizont sich abzeichneten.

„Sind wir am Pol?" fragte ich mit klopfen­
dem Herzen den Eapitän.

— Ich weiß e« nicht, ernueberte er mir, zu 
Mittag werden wir die Aufnahme machen.

— Aber wird die Sonne durch diesen Nebel

zeugungeit eine concrete Form zu geben. Und hiemit 
schließe ich." (Stürmischer Beifall und Händeklatschen.)

Politische Rundschau.
Laibach, 21. Oktober.

In land. Nach mehr als fünfmonatlicher Pause 
trat gestern der R e t ch s r a t h wieder zusammen, 
um seine im vorigen Herbste begonnene Session ab­
zuschließen. Da die Abgeordneten noch nicht voll­
zählig eingetroffen, namentlich die galizischen Abge­
ordneten noch fehlten, so herrschte die Absicht vor, 
das Actiengesetz von der Tagesordnung der ersten 
Sitzung abzusetzen. Am Montag fand in Wien an 
Stelle des jüngst verstorbenen Meyerhofer die neue 
Reichsrathswahl statt, bei der engeren Wahl siegte der 
Eandidat der Fortschrittspartei K. Fr. Seulter von 
Lötzen über den Eandidaten der Eonservaüven, Herrn 
Pollak. Gestern fanden auch in siebzehn czechischen Land- 
gemeinde-Bezirken Böhmens die Reichsrathswahlen 
statt. In  vierzehn von diesen Bezirken haben auch 
die Jungczechen Eandidaten ausgestellt und es wird 
einen Hitzitzen Wahlkampf zwischen beiden Parteien 
gegeben haben, über welchen die näheren Nachrichten 
noch fehlen.

Um den Humor zu begreifen, der in der für 
nöthig erachteten offiziösen Versicherung liegt, daß 
bei den Jagden in Böhmen  durchaus nicht in 
Politik gemacht werden soll, muß man nur, wie 
eine Wiener Eorrespondmz der „Kölnischen Zeitung" 
hervorhebt, die Herren kennen, die an dieser Partie, 
zu der das Kaiserpaar geladen wurde, theilnehmen. 
Die Matadore der kleinen adeligen Fraction, die in 
Böhmen Politik macht, die Karl Schwarzenberg, 
Georg Lobkowitz, fehlen auf der Liste; dagegen 
findet man auf derselben die Verfassungstreuen 
Kinsky, Salm, untermischt mit ganz indifferenten 
Großen und Sportsmärnicru, denen die Politik ganz 
fremd ist und die nicht wenig überrascht wären, 
wenn man ihnen zumuthete, statt des edlen Waid» 
Werkes das „böhmische Staatsrecht" zu forcieren.

Von österreichischen Universitäten waren Bei 
der feierlichen Eröffnung der a g r a nt c r U n i v e r ­
si tät  Prag, Krakau und Graz vertreten und 
wurden die Deputierten dieser Hochschulen freund­
lichst begrüßt. Den größten Beifall erregte Prof. 
Gneist  aus Berlin, welcher deutsch im Namen 
des deutschen Reiches gesprochen: Bischof Strvß- 
mayr verließ mit ihm Arm in Arm den Saal.

Ausland. Zur Angelegenheit des Grafen 
A r n i  m liegen heute maimichfache Neuigkeiten vor, 
Zunächst werden die Gründe des RefolutS bekannt, 
laut dessen daS Kammergericht die vorläufige Haft­
entlassung des Grafen verweigerte, da die Höhe 
der verwirkten Srafe nach den §§ 133 und 348 
des Strafgesetzbuches gegenwärtig nicht ermcßbar

sichtbar werde»? sagte ich mit einem Blick auf den 
grauen Himmel.

— So wenig sic zum Vorschein kommt, ge« 
ttügt sie mir, erwiderte Der Eapitän.

Zehn Meilen vom Nautilus südlich ragte ein 
vereinzeltes Eiland zweihundert Meter hoch. Wir 
fuhren auf dasselbe tos, aber vorsichtig, denn dieses 
Meer konnte mit verdeckten Klippen bedeckt sein. ' 

Nach einer Stunde hatten wir das Eiland er­
reicht. Zwei Stunden später waren wir um dasselbe 
herum gefahren.

Das Dasein dieses Landes schien für die Hypo­
thesen Maury’S einen Beleg zu geben. Der geist­
reiche Amerikaner hat die Bemerkung gemacht, daß 
zwischen dem Südpol und dem 60. Breitengrade 
das Meer mit treibende» Eiöblöcken von enormer 
Größe bedeckt ist, wie man sie im Nordallantischcn 
niemals trifft. Aus dieser Thatsache hat er den 
Schluß gezogen, daß der Südpolarkreis bedeutendes 
Festland enthalten müsse, weil die Eisberge sich 
nicht im hohen Meer bilden können, sondern nur 
an den Küsten. Seinen Berechnungen nach bildet 
die EiSmasse, welche den Südpol umgibt, eine große 
Kappe, die bis 4000 Kilometer breit fein müsse.

(Schluß folgt.)

und ferner zu befüchten sei, daß der Angeschulvigte 
die Freiheit zur Verdunklung der Wahrheit und 
zur Erschwerung der Untersuchung mißbrauche; da 
endlich die ärztlichen Privatzeugnisse nicht hinreichen, 
die Entlassung aus Gesundheitsrücksichten zu recht« 
fertigen, so müsse das Entlassungsgesuch zurückge­
wiesen werden. Es geht hieraus hervor, daß dem 
Grafen Arnim kein anderes als das Vergehen der 
Unterschlagung von Urkunden zur Last gelegt wiid, 
und wie perfid j ne Ausstreuungen waren, welche 
Anklage wegen Hochverrath in die Assaire ziehe» 
wollten. In  Berliner juristischen Kreisen ist man 
überdies durchaus nicht davon überzeugt, daß mit dem 
Zugeständnisse der Entfernung von Papieren auch 
schon die Schuld zugestanden und das Urtheil unter« 
schrieben sei.

Die Mitglieder der Familie A r n i  m scheinen, 
soweit sie im Staatsdienste stehen, allesammt den­
selben quittieren zu wollen. Nachdem Graf Arnim- 
Boytzenbnrg bereits von feiner Verwaltungsstelle in 
Elsaß-Lothringen äuriiefgetreten ist, kehrt nun auch 
der deutsche Geschäftsträger in Lissabon, Graf Her­
mann Arnim, nach Deutschland zurück.

Man gibt sich allem Anschein nach in Paris 
der bestimmten Hoffnung hin, es werde gelingen, 
einen ernstem Zusammenstoß zwischen Frankreich 
und Span ien  zu vermeiden. Sv glaubt die 
„Opinione Nationale" versichern zu können, daß 
Herzog Decazes eine lange Unterredung mit dem 
spanischen Botschafter, Marquis Vega de Arrnijo, 
gehabt und diesem Schriftstücke mitgetheilt habe, 
aus welchen unumstößlich erhellt, daß die Klagen 
des Marschalls Serrano nicht begründet seien und 
Frankreich zur Last gelegt werde, was andere Mächte 
verschuldet haben. Gleichzeitig setzte der Minister 
des A eu ßern  den spanischen Botschafter von einer 
Note in Kenntnis, die im Ministerrath redigiert 
worden und einem Botschaftsconrier zur Beförde­
rung an den französischen Botschafter in Madrid, 
Herrn v. Ehandordy, anvertraut worden ist. Marquis 
Vega de Armijo schied sehr befriedigt von dem Her­
zog Decazes. Von dem Grafen Chaudordy sind 
neue, durchaus beruhigende Depeschen eingelaufen.

Der pariser Berichterstatter der „Times" be­
hauptet, daß in letzter Zeit die den Car listen 
gelieferten Waffen von Hamburg aus verschifft 
worden seien und Antwerpen sich an dem Geschäft 
betheiligt habe. Es liegt zu sehr im englische» 
Interesse, andere „Zöllner und Sünder" bei diesem 
miserablen Waffenschacher in Mitleidenschaft zu ziehen, 
als daß obige Reinwaschung als unbedingt richtig 
angenommen werden könnte.

M it den Carlisten geht es übrigens stark ab­
wärts. Niemand will ihnen mehr Geld borgen, 
und die Uebernahme von Eommanden durch die 
Bourbonenprinzen, von welcher der Telegraph be­
richtet, kann höchstens den Republikanern zugute 
kommen. Die carlistischen Werbebureaux im AuS« 
lande finden wenig Recruten nnd werden zuweilen 
in ihrer Beschäftigung durch die Polizei gestört. 
Diescrlage ward in Rom, in einem Hause der Bia 
Marforio, ein carlistisches tioiuitö aufgehoben. Der 
„Diritto" gibt darüber eine sehr ergötzliche ©djil* 
berung. Ernster ist der Vorfall in der Bai von 
Socoa. Die Franzosen scheinen formell im Recht 
zu fein, aber die Erbitterung gegen sie muß in 
Spanien steigen. Der Befehl, Earlisten und 
pubtikaner, wenn sie übertreten, gleichmäßig von 
acht Gemeinden auszuweisen, ist eine offenbare Ver« 
letzung des internationalen Rechtes, da die Republt' 
kauer als Angehörige eines anerkannten Staates 
nicht »ach dem für Rebellen und Banditen gebiih- 
renden Maße zu behandeln sind. ____

Zur Tagesgeschichte.
— Schnell feuer. Bei dem letzten Schütze»' 

fest in Wien halle ein Mitglied des berliner ©chUtzf®' 
verein- eine der Hauplprämien erhalten, indeui er 
Schnellfeuer 65 Schuß in drei Minuten abgib, währe«" 
«  in diesem Zeitraum, wie da» S c h t > t z ; n r e g l e » e  

besagte, mit 56 Schuß abzugeben brauchte. Der e<



littet Strem zweifelte daher (einen Augenblick, daß 
fein prämiierte» Mitglied der erste un6 gewandteste 
Schlitze in Deutschland und Oesterreich fei, und wollte 
der Verein jede Wette eingehen, daß niemand im 
Stande sei, beim Schnellfeuer eine größere Schnellig­
keit an den Tag zu legen. D i nahm ein Sergeant 
von einem Garderegiment in Berlin die Wette an. 
Vor einigen Tagen versammelten fih die Mitglieder 
de- Verein» sowie der Sergeant mit seinen Begleitern 
in aller Frühe auf den Schießständen in der Hasenhaide. 
-In der Zeit von drei Minuten hatte der Sergeant 66 
Schuß abgegeben, das heißt er hatte, wie auf dem 
Exercierplatz, die Kammer geöffnet, die Patrone hin» 
eingesteckt, zugeschlagen, angelegt und geschaffen. Sein 
Gegner brachte eB in demselben Zeitraum nur auf 64 
Schuß, und hatte der Sergeant die Wette, die aus 
zehn Thal« bemessen war, gewonnen.

100,000 fl. würden wenigstens noch die GründunzS-

Local- und Provmzial-Allgelegesyette».
— Zwö l f te  LandtazSsitzung. Fort­

setzung. Die Anträge deS AckerbauauSschuffeS lauten: 
1) J i Unterlcain, womöglich in der Nähe von Ru- 
dolsSwerth, wird eine Ackerbauschule gegründet. 2) Der 
LandeSauSschuß erhält den Auftrag, ein zu diesem Zwecke 
vollkommen geeignetes Gut anjulaufen; entweder a) die 
gesammten Besitzungen des Vinzenz ©moto in 
Staude» bei RudolsSwerth, welche 720 Joch und 
1207 Qaadratklaster umfassen; d) den zum Gute Stau 
den gehörigen Grundcomplex in der Steuergemeinde 
Kandia (63 Joch 1395 Quadratklafter); c) das Gut 
Treffen der Frau M. ©reffet, 3) Kann der Landes 
ouSschuß keinen allen Bedingungen entsprechenden Be 
sltz erwerben, so ist er berechtigt, auch ein nicht ganz 
ungemessenes Gut zu kaufen und von den angrenzenden 
Bksitz-rn noch so viel Grund zu erwerben, alS zu den 
Zwecken der Ackerbauscbule erforderlich ist. Unter diese 
Filter werden gerechnet: DaS Gut der Frau A. Kham, 
das Gut des H. I .  Dejak, das Gut des H. I .  Mach, 
dar des H. 8. Homatsch, deS H. V. Kunschitsch 
«ob der H I .  Juvanz. 4) Wird noch ein anderes 
paffendes Gut angeboten, so wird der LandeSauSschuß 
bevollmächtigt, auch dieses zu prüfen und beim An» 
kauf darauf Rücksicht zu nehmen. 5) Die vorliegen, 
den Statuten und das Programm der landschaftlichen 
Acketbauschule wird genehmigt unter der Voraussetzung, 
daß der LandeSauSschuß das Recht ha», Aenderungcn 
anzubrinqen, falls da« Ministerium es verlangen 
follte. 6) Der LandeSauSschuß wird ermächtigt, von 
dem Stammvermözen des LandeSsondeS soviel Obliga 
tionen zu verkaufen, als erforderlich ist, damit und 
®it der StaatSsubvention den Gutsankauf und die 
Einrichtung der Schule zu bestreiten. 7) Die Besol­
dung befl DirectorS, der Lehrer, die Löhnung de» 
®ättnevs uud des Dikonomieauffehers, dann die 
Hüchigen Lehrmittel und andere Auslagen werden an­
läßlich aug ver Staatsjuboention und aus dem Landes« 
londe bestritten. 8) Sollte der LrnveSaurschuß ein ®ut 
Qntaufen, das mehr Giundstücte umfaßt, als zu Zwecken

Ackerbauschule völhig find, so soll er Die über- 
^Wigen Grundstücke in Pacht geben oder verkaufen; 
'nu dem Gesammterltag soll bann ein Theil deS An- 
»̂lSpreiseS gebtcli weiden 9) Der Landtag spricht 
<m Ministerium deS Ackerbaues den lebhaftesten Dank 

?U8 für die Zusicherung der StaatSfubventivn. 10) Der 
j-andesausichaß wird beauftragt, alle Vorkehrungen zu 
rtffen, auf baß bie Schale im Herbste 1875 eröffnet 

kann. 11) Mit bem Zeitpunkte der Etöffnung 
Qct ĉkerbauschule wirb die fchneeberger Waldbauschule 
^Jü'lasftn. 12) D:t LandeSauSschuß wird beauftragt, 
m “^höchfle Genehmigung zum Verkaufe der unter 
Stuf] 6 "wähnten Obligationen zu erwirken. Die 
dattê  iih ^ lu(c» beteiligt sich lebhaft an bet De- 

blc einzelnen Punkte; fast zu jebem werben 
fi * i*i Un9«anttäac gestellt, von Bet Rechten aber rück- 

niebetgestimmt. Statt Bet Punkte 2. 3, 4
âvinschegg seinen oben angemeldeten Vorschlag 

«'«iefUUt totff<n.
o nf» * b9l Drschmann macht noch einmal auf den 
Sckwl» aufmctlsam. Uebet die Einrichtung der 

i^e einmal ein Präliminare vor, die 
Baulichkeiten «uß,°n «st adaptiert werden. Zu den

und EinrichtungSkosten in der Höhe von 40,000 fl> 
kommen. Nirgends sei eine Ziffer angegeben, die 
ganze Vorlage eine höchst oberflächliche, schleuderische 
Arbeit. Kein ehrlicher Mensch könne dafür stimmen.

Abg. Schtey warnt insbesondere vor der An­
nahme des Punktes 6. Der werde gewiß nicht sank­
tioniert werden. Im  Iahte 1867 fei Bleiweis selbst 
der Uebetzeugung gewesen, 5000 fl. genügen zur Grün­
dung. Wie haben sich denn seitdem die Verhältnisse 
geändert? Im Jahre 1872 sei gesagt worden, eine 
StaatSsubvention sei nothwendig, dazu 30 000 fl. aus 
dem LandeSsonde. Damals war man auch fo glücklich 
die StaatSsubvention zugesichert zu erhalten. Wird heute 
das Ministerium auch noch fo willig fein, wenn man 
Hinderttaufende zu verausgaben hat. Wird es nicht 
vielmehr §agen, Ärain braucht keine StaatSsubvention. 
Darum beantrage er, der LandeSauSschuß soll nur ermäch­
tigt werden, Obligationen um 30,000 fl. zu verkaufen.

C vsta bemerkt bissig, die Anträge der Minorität 
scheinen ihm nur den Zweck zu haben, die Angelegen­
heit in die Länge zu ziehen und tobt zu reden.

Baron 9t p f a l l t  er n ruft in großer Erregung: 
Die Anträge der Minorität sind daS ohnmächtige An» 
kämpfen gegen Befchlüffe der geschloffenen Majorität, die 
bem Lande nur vetdetblih werden können. Ec habe 
gar kein Vertrauen in die Gelbgebarung deS Landes 
auSschuffe«, die (Selber de» Lindes würden verschleudert. 
(Stürmische Ohoruse! Bleiwei» will Npsalttem zur 
Ordnung gerufen haben. Costa desgleichen, widrigen, 
falls et einen diesbezüglichen Antrag stellen werde.)

D e f ch m a n n , selbst Mitglied deS LandeSauS- 
fchufseS, bittet das HauS eindringlichst, nach allen ge­
machten Erfahrungen doch bem LandeSauSschuß nicht 
freie Han» zu gestatten in Geldsachen, die Minorität 
vermöge nichts dagegen. Schon jetzt würden von den 
Gutsbesitzern Anforderungen gestellt, die alles Maß 
übersteigen, wie werde es erst kommen, wenn der 
LandeSauSschuß freie Verfügung hat. Die Ausschuß 
anträge werden trotz dieser Proteste angenommen.

Z« Punkt 7 erhebt sich wieder Abg. Schrei; 
mit den Worten: Trotz der Gefahr, der Unbotmäßig
teil gegen die Majorität beS Hauses geziehen zu werben 
beantrage er eine fixe Ziffer ewz »stellen unb au« dem 
LandeSfond: zur Lehrerbefolbung u. s. w. nur 3000 fl. 
zu bewilligen, zu bem jährlichen StaatSznschuffe von 
2400 fl. w:rbe dies vollkommen hinreichen. Der 
Antrag fällt und der Rest wird en bloc angenom­
men. Da eS mittlerweile 3 Uhr geworben, wird die 
Sitzung abgebrochen unb bet Rest bet TigeSorbnung 
auf bie Adenbsitzung verschoben

— (Ernennungen.) DaS k. k. Oberlandes- 
geeicht in Graz hat bie RechlSptaklicanten Joses 
Sencat ,  Anton Vid i z ,  Vutot Globocnik und 
Rupert K t al ter zu AuScullanten, und zwar die drei 
elfteren für daS Herzogtum Ärain,  letzteren für das 
Herzogthum Steiermark ernannt

— (Heimische Jnbnstt ie.) Gestern halten 
wir Gelegenhut bei bem hiesigen k. k. Hofglockengießer, 
Herr» Albe« Samaffa, wieder eine große Glocke von 
46 Ztr. zu sehen, w:lch- nebfl drei ändern Glocken 
für die Pfarrkirch: unserer berühmten Bergstadt Jdria 
bestimmt, wiebet eine hetvorrag'.nde L.istung bieser 
Firma bilden wird. Wie wir weiter vernehmen, sind 
vor wenigen Tagen drei harmonisch gestimmte größere 
Glocken nach Diakooat in Slavonten abgegangen, 
um die von Bischof Sttoßmayrt dort neu erbaute 
großartige Äathcbtale zu schmücken, unb ist gestern 
Herr Samaffa nach WadovÜ! in Galizien, tn der 
Nähe von Äcafau, berufen worden, um dort die Lie­
ferung eines Geläutes zu übernehmen. — Sicherlich 
kann e« als eine hervorragenbe Anerkennung betrachtet 
werben, daß diese fo entfernten Kaufet mit Umgehung 
bet viel näheren Concurrenz unserer anerkannten hei­
mischen Firma ihr Vertrauen und ihre Aufträge zü­
rnenden.

— (StaatSpteise für  Käset eigen o s. 
fenfchaften.) Von den vorn k. t. Acketbaurnini. 
slctium unter bem 19. Februar 1873 für die Grün­
dung von Ääfereigenoffenfchaften, welche die gemeinsame 
Betwetthung bet Milch in de« Alpenländern Oester­

reichs zum Zv.'cke haben, ausgeschriebenen fünf Preisen'
wurde ein zweiter StaatSpreiS zu 300 fl. uebst einer 
silbernen StaatSpreiSrnedaille der ersten krainifche« 
SBertinifennerci auf der Alpe Bituje und Govnjaä in 
der Wochein zuerkannt.

— (Bon einem Acte bru ta le r  Roh ­
hei t) wird der „Gr. Tgp." aus Rann unterm 18ten 
Oktober berichtet: Noch ist der vor drei Wochen be­
schriebene Raubanfall (aus der gutkfelder Brücke) im 
frischen Angedenken und noch istS nicht bekannt gewor» 
de», ob die zwei entflohenen Thäter zu stunde gebracht 
worden feien oder nicht, und schon wieder habe ich 
einen Act brutalster Rohheit unb Uarnenschlichkeit zu 
verzeichnen. Am 16. d. abends versammelte, wie hier 
allgemein üblich, der Grundbesitzer Johann Schetinz tu 
Bukofchcg ungefähr 15 Menschen zum Äukututzschälea. 
Der vor kurzem aus Urlaub gekommene Martin 
Meznaric that sich auf feine beim Militär durchge- 
machten Erlebniffe viel zugute, so zwar, daß seit» 
älterer Bruder Johann Meznaric, der ebenfalls Soldat 
ist, fein anmaßendes Auftreten in« Lächerliche zog und 
auf KciegSetlebniffe hinwies, von denen ersteter nicht* 
erfahren hat. Heftiger Wortwechsel mit gefährlichen 
Drohungen begann und e» nahmen die anwesende» 
Urlauber Johann Zagorc und Martin Stergar, sowie 
der Dachdecker Martin Keule Partei für den Friedens« 
Helden, während der älteste der beiden Brüder Michael 
Meznaric, welcher der HauSwirth ist, sich an die Seite 
des Johann Meznaric schlug. Als dem Johann 
Schetinz der Lärm zu atz wurde, wies et dem Martin 
Meznatlö mit feinen drei Genossen die Thüte, worauf 
sie sich lärmend und drohend entfernten. Martin unb 
Johann Meznaric wurden im Nachhausegehen auf 
offener Straße von den mit Mistgabeln und Zaun» 
pfählen versehenen vier Konsorten meuchlings über­
fallen und eS blieb der Hausbesitzer Michael Meznaric, 
am ganzen Leibe furchtbar zugerichnt, auf der Stelle 
lobt, während Johann Meznaric noch heute zwischen 
Leben und Tod schwankt. Der Haupühäter, Martin 
Meznaric, stellte sich gestern freiwillig dem Gerichte, 
Johann Zrgorc und Martin Stetgar wurden einge­
liefert unb Martin Keule ist bis zur Stunde noch 
flüchtig. Der Grad der Vetstockheit, Herz- und Ge« 
müthlosigkeit läßt sich kaum erfassen, wenn man be­
denkt, daß der Bruder bei der Dbduction bet Leiche 
des erschlagenen Bruders ohne alle Befangenheit auS- 
ri:f: „Was et gesucht hat, das hat er gefunden!“

— (Pet i t ionen in Eisenbahnfachen.) 
Die Trieftet Handels- und Gewetbekammet hat in ihrer am 
8. b. abgehaltenen öffentlichen außerordentlichen Sitzung 
beschlossen, an daS hohe k. k. Handelsministerium eine 
begründete, von bet Börse-Deputation verfaßte Peti­
tion zu richten, welche in bem Ansuchen gipfelt: e» 
möge das hohe Abgeordnetenhaus (Herrenhaus) noch 
im Laufe der Session den Bau einer unabhängigen 
birecten VerbinbungSbah» mit bet R u d o l f  Sb ahn 
mittelst bet Linie TatviS-Prebil-Görz bis Triest ohne 
Verzug beschließen und so die bereits gefaßten Reso­
lutionen krönen und praktisch realisieren.

(„N e u e  I l lu s t r ie r te  Z e itu n g ") Nr. 42. Illustra- 
tio tm t: Wilhelm Ritter v. Engerih. — Josek Weilen. — 
Glashütte im Riesengebirge. (Original-Zeichnung von G. 
Surfe.) — Glasschleiferei im Riesengebirge. (Original-Zeich- 
ltung von G. Lucke.) — Pius V I. segnet die Wiener. — 
Capo d'Jstria. — Wildschweine. — Graf Harry von Arnim. 
— Texte: Wiener Wochenchronik. — Wilhelm Ritter von 
Engerth. — Papst Pius der VI. segnet die Wiener. — 
Joses Weilen. — Bon der böhmischen Glassabrication. — 
Wildschweine. — Die Stiefgeschwister. Von August Lien­
hardt. (Fortsetzung.) — Aus Irrwegen. Ociginal-Roman 
von Ernst von Waldow. (Fortsetzung.) — Sanct Elisabeth. 
Eine moderne Erzählung in zehn Capiteln von Julius 
Große. (Fortsetzung ) — Graf Harry von Arnim. — Cap» 
d'Jstria. — Wiener Theaterbriese. Bon F. Gros,. — Kleine 
Chronit. — Schach.

Theater.
(-pp-) „Der Bürgermeister von Stainz," Volk»- 

stück in 4 Bildern von Mcrlö! Auch fo ein ge. 
schmacklose« Produkt Cer üppig wuchernden Wiener 
Vorstadtmuse, die sich in jüngster Zeit — zum Ent­
setzen aller gebildeten Theaterfreunde — auf unseren 
Bühnen in so aufdringlicher Weife breit «acht unb



in ihrer, an allen möglichen und unmögliche» 
Bullen zahlreich eingestreuten politischen Schlagern unb 
liberalfluvkervdem Besalbader einen unbedingten Frei­
brief gegen alle Versündigungen zu besitzen glaubt, 
deren sie sich Schritt für Schritt gegen Bvhveologik, 
Aesthetik und — ept allem — gegen den gesunden 
Eeschmack schuldig wacht. Doch angesichts unseres, mit 
Ausnahme der Operuvvlstellungen fast durchgehend- 
nur äußerst schwachen Theaterbesuches, sind wir in 
der That beinahe schon bei dem Standpunkte angelang», 
der Direktion hierüber keine Vorwürfe mehr zu machen, 
wenn sie in ihrem begreiflichen Streben nach Kasse­
erfolgen endlich zu Mitteln greift, die, wenngleich vom 
guten Geschmacke und vom gebildeten Theile unseres 
Theater-Publicum» perhorreSciert, doch von der großen 
übrigen Masse desselben — wie dies daS bei ob- 
genanntem Stücke vollgesüllte Hau» und nicht minder 
der nach jedem Aktschlüsse stürmisch ausgebrochene naive 
Applaus am deutlichsten beweisen, — noch immer am 
«heften goutiert und — klingevd unb klatschend — 
honoriert werden. — Entschieben glücklicher in ihrem 
Programme, dafür leider auch umsoweniger glücklich 
an äußerem und materiellem Erfolge, waren die beiden 
folgenden Theaterabende, von denen unS der eine ein 
Quodlibet von drei zwar bekannten, aber recht unter» 
haltenden einaktigen Kleinigkeiten, unb der zweite Mauth- 
ner'S elegant gearbeitetes, in seiner Compcsition so 
anziehendes und tiefdurchdachteS Schauspiel „Eglantine" 
brachte, „©ne Partie Piquet" am ersten Abende gab 
Herrn Sieg Hof im adelsstolzen, übertrieben em­
pfindlichen „Chevalier von Rocheferrier" Gelegenheit 
zu einer fein gezeichneten und trefflich durchgeführten 
Charaktertarstellulig. Desgleichen gelang es hm 
launigen Spiele Fr. Kotzky's (Anastasia) und Hrn. 
Jndra'S (Pitzl). die Nestrry'fche Posse „Umsonst" 
trotz ihrer Abgespieliheit glücklich über Wasser zu 
halten. Ter Löwenantheil dieses NbendS gelührt 
jedoch entschieden Herrn Weiß,  der die drastische 
Rolle deS seit zwanzig Jahren lagein, tagauS um 
feine 73 Kreuzer bestohlenen „Herrn von Stutzelberger" 
in Spiel und Maske mit fo gelungener und natür­
licher Komik oukstaltete, doß er gar bald olle Lacher 
— wenngleich das HouS deren nicht ollzuviele vielen 
konnte — auf sich vereinte und, von Fr. Blumen- 
thal ,  Frl. Klau», Hrn. Stern und Hrn. Moyer  
bestens unterstützt, wohlverdienten Beifall sich eroberte.

Mauthner'S „Eglaritine" ist ein Stück, das zu­
folge seiner, weniger in einer acliv austreienden äußeren 
dramatischen Handlung, als vielmehr nur in der Ent­
wicklung und Lösung eine» hcchirilerefsanten inneren, 
seelischen Konfliktes liegenden Pointe zum vollen Er­
folge unbedingt einer sein pointierten, harmonisch 
Übereinstimmenden und von jedem unnölhigen Paihos 
sich fernehaltenden Darstellung bedarf. Nur wenn es 
diese findet und wenn die einzelnen Darsteller eS ver­
stehen, die in dem Stücke ebenso lebenswahr als hoch- 
dramatisch geschilderten psychologischen Vorgänge in 
naturgetreuer und vergeistigter Meise zur Anschauung 
zu bringen, wird eS jenen vollen Erfolg finden, den 
«S vermöge feiner tiefdurchdachtln, mit echt dramatischer 
Charakteristik auSgesponnenen Cowposition zu finden 
vollauf berechtigt ist. Leider gestaltet unS die gestrige, in 
mehrfacher Hinsicht nicht ganz befriedigende Auffüh­
rung nicht, von derselben in gleicher Weise zu sprechen, 
wie vom Stücke selbst. Was zunächst die beiden 
Hauptrollen: „Eglantine" (Fr. Ersurlh) und „Gras 
Albert" (Hr. Ersurth) betriff», so war ihre Darstellung 
formell zwar eine correcte und in declamatorischer Hin­
sicht größtenteils auch recht hübsche, d-sienungeachlet 
aber gebrach eS doch beiderseits an dem innerlich pul­
sierenden Leben und an hinreißender Wärme. Nament­
lich Herr E r s u r t h  that nur sehr wenig, um den 
warmen Fluß seiner Rede durch Spiel und Mimik 
entsprechend zu unterstützen und gloubnürdig zu mccken. 
Auch Freu E r f u r t h's Leistung vermochte, obwohl 
dieselbe wie gesagt formell tontet war, nicht so recht 
öu erwärmen und litt überdies unler dem spiödtn 
Klange ihres harten, wenig modulatiovSsähigen Orga- 
ntn ' ®ltooe "rhr (Eifer und Geslihl in ihrer Dar« 
piUungkwerse hätten wir dergleichen auch Frl. K r ü -

**ua opu Jgn. v, «leinmayr ft geb. Bamberg.

g e r gewünscht, deren „Prinzeß Clariffe" l ichtS weniger 
als daS vtm Dichter fo liebenSwürdjg gezeichnete, 
vom beseligende» HimmelSlhau der eisten jugendlichen 
Liebe beglückte Mädchen war. Auch gehört zu der­
artigen distinguierten Rollen eine elegante und vor 
allem fließend - totmie Epreckweise als erstes Erfor­
dern^, und dessen befleißt sich Frl. K r ü g e r ,  wie 
wir gestern neuerlich Gelegenheit hatten, u»S zu über­
zeugen, leider zzoch immer nicht. Auch Frau B l u - 
men t ha l  (Fürstin Eggern) vermochte uns nicht 
ganz zu befriedigen. Was ihr an natürlicher Nobleffe 
mangelte, suchte sie durch ein übertrieben gedehntes 
PalhoS in dir Rede und durch allzuhäufigtS gen 
Himmelsenden ihrer Blicke zu ersetzen, obwohl keines 
von beiden — wenigstens in diesem Maße nicht — 
am Plötze war. Richt gut sar,d sich Htrr Hegel 
mit der undankbaren Rolle deS schurkischen Herrn „von 
Roden" zurecht; dergleichen auch Herr S i e g h o f  
(Thealerarzt Zelter), wenngleich wir glauben, daß diese 
sympathischeste Figur des ganzen Stückes durch eine 
kleine Dosis weniger trockener Bonhommie nur noch 
gewonnen hätte. Und um — ccch eiritrn altbewährten 
Grundsctze der wahren Gourmandise — mit dem 
Besten zuletzt zu kommen, so wollen und müssen 
wir schließlich noch unserer trefflichen Directrite Frau 
Kotzly gedenken, deren Leistung an diesem Abende 
entschieden die beste und entsprechendste war und 
die urS in ihrer vorzüglich gespielten „Gertrude 
Cchwalbe" ein wahr>S KakinelSstück einer ehrbaren, 
goldig-treuen, guten allen Seele bot. Ih r gilt unser 
Vollstes und ungeteiltes Lob! — Das Haus zeigte 
eine geradezu erschreckende Leere, waS wir im Jnlerefle 
deS fesselnden und seit Frl. ASthur'S letzter Gast­
tour nicht wiedergegebenen Stückes nur lebhaft bedauern 
können. Heften wir, tcjj es in dieser Hinsicht 
bald besser werde!

Witterung.
L a i b a c h ,  21. Oktober.

Seit gestern abends bis gegen heute mittags anhaltender 
Nebel. Naktmittags Sonnensedeiri. Siidweflwrnd. Wärme:  
morgens 6 Uhr -+■ 10 0°, nachmittags ü Uhr +  38 2° C., 
(1873 -f- 13-3°, 1872 - f  16 0°) B a r o m e t e r  im raschen 
Fallen 735 30 Millimeter. Tas gestrige Tagesmittel der 
iPäwe +  12'6°, um 18° iiber dem Normale.

Abgeordnetenhaus. Das Finanzexposä 
hebt das Streben der Regierung hervor, die Er» 
forderniffe aller ReffortS thunlichst zu beschränkte 
Eine Mehrforderung wurde nur für unentbehrliche 
Auslagen zu Unterrichts- und Justizzwecken prä-̂  
liminiert. Das Gesammterfordernis für 1875 be­
trägt 381,781.781 Gulden exclusive der außer» 
ordentlichen Ausgaben für Eisenbahnbauten. Dos- 
Deficit mit 12,372.851 Gulden wird durch Ren« 
lenbegebung gedeckt. Der Finanzminifier hält als 
bestes Mittel zur Herstellung des Gleichgewichts die 
Durchführung der Steuerreform und bittet das 
Abgeordnetenhaus um beschleunigte Berathung der 
diesbezüglichen Entwürfe. Das Budget wird dem. 
Finanzausschüsse zugewiesen.

foröl-lrriiitiirtiittg.
Gefertigter zeigt an, daß er sein

Tapezierer - Geschäftslocale
auf den

Hauplplatz Nr. 6, 1. Stock,
verlegt hat, wo er Aufträge auch zur Besorgung außer dein; 
Hause entgegennimmt. Um zahlreichen Zuspruch ersucht

B a r th e lm ii K a c lin e ,
(658) Tapezierer.

Zahnarzt 3 ? a ,Ic 3 n L e l
T hcatcrgasse N r .  20 , 1. Stock ,

ordiniert in den Herbst- und Wintermouaten von 9 biZ 1? 
und von 2 bis 5 Uhr nachmittags.

3 ^ *  Das vorzüglichste Zahnreinigungs- und Conser- 
vierungsmittel ist das von mir bereitete Zahnpulver und 
Mundwasseressenz; zu haben nur allein bei mir im Ordi- 
nationslocale. Die Schachtel Zahnpulver 60 kr., die Flasche 
Mundwasseressenz klein 60 kt., groß 1 fl. Bei Versendung 
mit Nachnahme. (628- 5)

Zur Hcrbstpflanznng
offeriert von jetzt ab Obstbäume, hochstämmige und Zwerg«, 
Ziergehölze, hochstämmige und wnrzelechte Rosen in den 
edelsten Sorten, sowie Pflanzen zur Zimmerkultur zu den 
billigsten Preisen (644—3)

E r n s t  M e t z ,
Handelsgärtner, Triesierstraße Nr. 74 in Laibach.

Arigclollimrlie Fremde.
«m 21. Oklober. 

l f o t e l  S ta d t  le n .  Codermann, Reis., und Mayer,
Wien. — Jonovitz, Reisender, und Dr. Gregorutti, Triest.

i i * u w e iiiie  -es « iM f ü i* .
Eafsjchallek, Verwalter, Graz. „ 1

l i o i r l  K le ln n t .  Turk, Pfarrer, und Polanz, Cerni- 
log. — Bernard, Vigaun. — Lanpa, Bergbeamler, Jdria.
— Hofsstätter, Dechant, Adelsberg. — Vogel, Hausin.,
Steher. — Tellora, Triest.— Pibernik und JlriJ, En bar.

O o t e l  F t t r o g r i t .  T r. Pattio, Triest. — Piretschnig,
^emdelSironn, Karlstadt. — Kloß, jtaufm., und Broden- 
sie in, Modistin. Wien.

M u l i r e i i .  M ila f, Postmeister, Sagor. — Redenbacher,
Baiwssistent, Pest. — Schulz, Privatier, Graz, — Dr. 
linder, Venedig. — Schmid, Fiume. — Nemethy, Han­
delsmann, Budapest.

K a is e r  v o n  O e M e r r e le l i .  Zwirn, Lehrer, Potlcm.
S t e r n u n r t e .  Schnsterschitsch, Besitzer, Töplitz. —

Bregcr, Handelkm., Weixelburg.

Graz, Eackstratze Nr. 4, wird hiermit zur Besorgung 
aller in das Wechslergeschäft einfchlagenden Aufträge bestens 

empsohlen. (462—54)

it. fer Wtkvtr Börse vom 20. Lktober.

Verstorbene.
D en 18. Ok t o b e r .  Anton Zenko,Tagtbhner,70I . ,  

Civilspital, EiternngSsiebcr.
D e n  19. Ok t o b e r .  Michael Ogrinc, Inwohner, 

62 I . .  Civilspital, Blasenkrebse.
D e n  20. Ok t o b e r .  Johann Novak, Arbeiters-Kind, 

3 I .  nnd 8 M., Polanavorstadt Nr. 86, Rachenbränne.

Staatsfonds.
5perc. Rente, öH .Par. 
dt«. d!c. öfl. in te i l t  

öole Boo 1S54 . . . 
3ofe ec u  1860, »<rn, 
io(e ecu 1860, ffduf: 
V teraienf». v. 16R4

Grnndentl.-Obl.
litbcnbärs.
' n g a tn

Actlen.

Ober die cm
Gedenktafel

2 7. Oktober 1874 stattfindenden 
Lici'ationen.

1. Feilb,, Jurajestii'fche Real., Oklng, BG. Mottling. 
— 2. Feib., Schoba'sche Real., Gafize, BG. Gnrkfeld. — 
2. Feil., Spreizer'sche Real., Rußbach, BG. Möttling.

Telegramme.
W ien, 20. Oklober. H er renhaussitzung. 

Die neueinonnten Mitglieder leisten die Angelobung. 
Der Justizminister legt eine Gesctzcsänderung be­
züglich der Gerichtsbarkeit der austro« ungarischen
Consulargerichte in Egypten vor._____________

Verleger Ottomar Bamberg.

Lnglo-Baul . . . .  
krcdilanfiale . . . 
Dcpofleenbank . . . 
rscem pte-A usta lt  . 
F r a n c o -B a a k  
B enb tlfben l . . . .  
» le t lona ltan t . . . 
D cflcn .  allg. Ban» 
Lest . Bankgefells. . 
Union - Bank . . . 
M m in eb an l  . . . .  
ver»chr»bank. . . .  
B [ f i lb .8 a b n  . . . .
« a r l .k n d w Ig .S a b n .
t e i l .
»alf... .
k laa io b ah o  
« Ü d d a h n .

>rl.«-dwig.Babn. . 
til. «l|eeee».*«6iv
ii|. Btaiij-3o|e(Sb..

tfott 
70 IS 70.26 
74.15 74 45 

lfO .'O ICO 75 
1)8.75 1U9.25 
IIS 25 112.75 
185 — 185.fO

74.20
17.—

74 CO 
77.! 0

169 70 159— 
»39 60 >39.75
187.— 
9s;i. - 
64.— 
76.- 

‘ 62 —

1»7 !0 
17 50 

109.76

188.- 
830. 
04 85 
70 6C 

963.

187 75 
17.76 

110 26 
138.- 1139.- 
8«'.—'841.(0 
193 60‘l94 10 
188.-I169 — 
3U4.- 305. 
139.501140.-

i ‘f « n d b r t o f o .
'i'ilg. öst. Scb.-tttMl.
blc. in 38 3..........

Kation. ö .W ...............
ting. Bob.-Creditanfl.

P r i o r i t a t s - O b ) .

ffran,-IosefS.Bahn . 
Oest.-Norbwestbahn.
Siebenbürger.............
k ! . '.a l« b ah » ..............
6iibb..<Bc|.jn 6eX) tft. 

bto. von»

Lose.
'S tc b i t» 8 ..........................
RudolsS-L.....................

Wechsel (3äRoii.)
«ujjb.ioon.iübb.iu.
~ tau » f. 100 ft. .  .

am burg ....................
i'onbon io 'Bf. BtctL 
Pari, ioo Franc« .

Mflnzoe.
Itail.münvOsceUa. 
80.6tenc»iraS . . . 
P'enß. Waffenscheine.
S i l b e r ......................

Oiib 
94 60 
87.— 
93 5fl 
SC 16

ICO 05 
95 76 
81 

136 76 
109 60 
819 50

g jil t i

95.'- 
StiO 
i-3 60 
86 8»

ICO 85
96.8»tt.ro

137.' 
109 50 
2g0 60

103.n0
13.-

98.16 
98 20 
63.80 

110.16 
«3.76

5.84-
8 .86 '
1.63—
10*36

164--
13.60

98.2»  
«8 3» 
63.90 

110** 
43.8»

6.87 
1.63"  
104 44

Lelegraphischer Curtdrricht
o d i  21. Oktober.

Papier-Nente 69 90 — Silbrr-Renle 73 80 — 1” *% 
StaatS.Änlehen 10850 — Bankaktien t-80 — «redit 239^ 
— London 11015 — Silber 104.40 — 20‘ Statl 
«tücke 8 87.'/, _______

Fltr die Redaktion veraniwvrtlich: Franz S p ita le r.


